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îûrttjïimmimg. >

Ses 5rüt^Itngs prunf unb prangen ifl »orüber

U)ie œôlbt ficb fdjattig feßon ber IDâlber Kraii3

5roß roarmt ber Bergßang ßcß im Sonnenglan3,

Unb Sonnenliiftcßen ftreießen lieblicß brûber.

Die <2rbe feßaut tjinetn in tiefe Bläuen,

ÎDie eine junge Uîaib im Ejobjen (Sras,

Unb läcßelt. Sieb ber U)inb ersdtjlt ibr mas :

U?ie febön fie mar int blütenuollen UTaien

U?ie ßerrlicß naeß ber Sreube Ueberfcbäumen,

Dies Sinfen in fieb felber ftill 3urücf!

Hacb einem lauten, jubelbellen (8tücF,

Dies tiefer ttoeb befeligenbe Cräumen. 3ba Ejaufer, Ejerifau.

3»ie ^tknbflfoéc.*)
Sîou 3 aï ob g-r el).

$n bcit «Straßen ber fleincn, aber mohlhabcnbcn Stabf, bic fid) fo

behaglid) an ißrem fcdjöncn gluffe fjintagert, mar fdjon feit 2öod)en eine

eigene ©cfd)äftigfeit eingesogen. ®a unb bort erhoben fid) an ben fronten

ber Käufer I)ot>e ®erüfte, auf benen iötaurer, ®ipfer unb fötaler ißr SBcfen

trieben. ®cr fd)abf)afte fötauerbemurf tourbe auëgebeffert unb aufgefrifd)t,

©efimfe unb ^reusftöde erhielten einen neuen garbenanftrid), unb an

manchem §aufe ocrfd)manben felbft bte tleinfcßeibtgen Renfler, um 9tad)«

folgern mit großen gtängenben ©laêtafcln fßlah s" mai$en. Slud) an

bem obern Stabttore, bem einzigen, baê au« ber Ummanblung ber gelten

*) SCRit DerbantenSwevter ©encljmtgimg öon $rn. 3ßrof. Dr. SIbotf g-eet) iit Bürid)

abgebrudt aus „©ejammette Stählungen" öon 3«a!o6 gret). ®rud unb 58er-

tag öon §. 31. ©auertänber, Starau. SSgt. unfer 3Iuffäßä)en 3af)rg. IV, Seite 13.

„SIm tjäuStidjeii §erb". Safji-gang V, §eft 9.

Junistimmung. >

Des Frühlings Prunk und prangen ist vorüber

Wie wölbt sich schattig schon der Wälder Uranz!

Froh wärmt der Berghang sich im Sonnenglanz,

Und Sonnenlüftchen streichen lieblich drüber.

Die <Lrde schaut hinein in tiefe Bläuen,

Wie eine junge Maid im hohen Gras,
Und lächelt. Sieh! der Wind erzählt ihr was:
Wie schön sie war im blütenvollen Maien!

Wie herrlich nach der Freude Ueberschäumen,

Dies Sinken in sich selber still zurück!

Nach einem lauten, jubelhellen Glück,

Dies tiefer noch beseligende Träumen. Ida Häuser, Herisau.

"5t?"

Me Mendglà')
Von Jakob Frey.

In den Straßen der kleinen, aber wohlhabenden Stadt, die sich so

behaglich an ihrem schönen Flusse hinlagcrt, war schon seit Wochen eine

eigene Geschäftigkeit eingezogen. Da und dort erhoben sich an den Fronten

der Häuser hohe Gerüste, auf denen Maurer, Gipser und Maler ihr Wesen

trieben. Der schadhafte Mauerbewurf wurde ausgebessert und aufgefrischt,

Gesimse und Kreuzstöcke erhielten einen neuen Farbenanstrich, und an

manchem Hause verschwanden selbst die kleinscheibigen Fenster, um Nach-

folgern mit großen glänzenden Glastafeln Platz zu machen. Auch an

dem obern Stadttore, dem einzigen, das aus der Umwandlung der Zeiten

*) Mit verdankenswerter Genchmignng von Hrn. Prof. Dr. Adolf Frey in Zürich

abgedruckt ans „ Gefammelte Erzählungen" von Jakob Frey. Druck und Ver-

lag von H. R. Sauerländer, Aarau. Vgl. unser Aufsätzchen Jahrg. IV, Seite 13.

„Am häuslichen Herd". Jahrgang V, Heft 0.
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übrig geblieben, tjatte fid) biefe ©rneuerungs» unb 33erfd)önermtgSluft

geübt, born ©tabtwappen über bent Torbogen an bis £)inauf zum £urm*
ïnaufe, bent unter halsbredjenbetn SßagniS eine neue fßotitur ju Steil

geworben. ®urd) ein foldjeS Verfahren t)atte aber baS innere ber ©tabt
nad) unb nadj ein feltfam fdjedigel StuSfetjen erhalten, inbent nidjt alte

^äuferbefifeer gleid) eifrig waren, bie ©erüfte bor ihren genftern aufftellen

ju laffen, unb eS alfo gefdjat), baß manches §aus, baS bislang nod) fauber
unb ftattlid) bageftanben, nun neben bent frifd) aufgepuhten 9îad)bar plöfc»

lid) auffatienb berbltdjen unb berwittert erfdjien. SDaburd) würbe aud) ber

minber ^Billige genötigt, bas ©rueuerungSgefdjäft borjune^nten, wollte er

an ben SEagen bcS beborfteljenben großen ©ängerfefteS nid)t etwa mit
fdjeelen klugen angefeljen werben.

$n foldje Sage war fdjou burd) ben Slufpuß beS SEorcS ein ipauS

geraten, baS fid) unmittelbar att bie ^nnenfeite beS SEorbogenS anlehnte.
@S war ein anfehntid)cS, aber altes ©ebäubc, woljl eines ber älteften ber

ganzen ©tabt, wie es aud) einer ber älteften Familien berfelben ange»

hörte. SDenn iperr ©ßriftofjß Gcrnft, ber Sefi^er biefeS ÇaufeS, wies bei

paffenber (Gelegenheit nicht ungerne auf ben ©tammbaum feines ©efdjledjteS

hin, baS bereits tut 15. Qahrljunbert ber ©tabt einen ©d)ultfjeißcn ge*

geben hatte. SEro^bem war er felbft fein Seben lang bon allem öffent»

Iid)cn ©^rgei^e frei geblieben unb hatte fid) fogar mehr als einmal ernft»

lid) gegen biefe ober jene ihm jugebadjte ftäbtifdje SBürbe wehren müffen,
tnbem er es borzog, als ttöHig unabhängiger S3ürger nur für feine eigene

ÜKeinung einzugehen unb baneben feinem florirenben 33erlaufSgefd)äfte

obzuliegen, ©eitbem ihm jebodj ber SEob faft zugleid) mit ber (Gattin

jwei heranwadjfenbe Knaben hinweggenommen hatte nnb ihm nur ein ein»

gigeS SEöd)terlein übrig geblieben war, hatte iperr (Ehriftofoh biefeS ©efdjäft
nad» unb nad) aufgegeben unb bloß noch einen ganz Keinen 33er!aufslaben

beibehalten, nicht fowoljl um beS ©rwerbs willen, als zur Öefriebigung
alter Kunben, bon beuen mand)e meinten, gewiffe SBaren fönnten nirgenbs
fo gut belogen werben, als im 8aben am Obertore. Unb Wohl mochte

etwas SBaljreS fein an biefer ÛJÎetnung; benn unzweifelhaft war |>err
(Srnft bon jeher eifrig bemüht gewefen, ben altbewährten 9îuf feines

gmufeS aufredjt zu erhalten; hatte er es ja aud) nie nötig gehabt, ben»

felben um fdjnöben ©ewinneS willen preiszugeben, wie bieS fo bielfad)
ZUr SEagcSübung geworben. @r war fdjon bon |>aufe mit einem gefidjerten
äBohlftanbe gefegnet gewefen unb glaubte überbieS noch an bie alte 9?egel,

baß ehrlich am längften Währe.

Ueberhaupt burfte ©h^fioph ©ruft tm bollftem SGSortfinne als @h^n»

mann gelten. 2öo es ftd) barum hanbette, ein fd)öneS gemeinnü^tgeS
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übrig geblieben, hatte sich diese Erneuerungs- und Verschönerungslust

geübt, vom Stadtwappen über dem Torbogen an bis hinauf zum Turm-
knaufe, dem unter halsbrcchendem Wagnis eine neue Politur zu Teil
geworden. Durch ein solches Verfahren hatte aber das Innere der Stadt
nach und nach ein seltsam scheckiges Aussehen erhalten, indem nicht alle

Häuserbesitzer gleich eifrig waren, die Gerüste vor ihren Fenstern aufstellen

zu lassen, und es also geschah, daß manches Haus, das bislang noch sauber

und stattlich dagestanden, nun neben dem frisch aufgeputzten Nachbar plötz-

lich auffallend verblichen und verwittert erschien. Dadurch wurde auch der

minder Willige genötigt, das Erneuerungsgeschäft vorzunehmen, wollte er

an den Tagen des bevorstehenden großen Sängerfestes nicht etwa mit
scheelen Augen angesehen werden.

In solche Lage war schon durch den Aufputz des Tores ein Haus
geraten, das sich unmittelbar an die Innenseite des Torbogens anlehnte.

Es war ein ansehnliches, aber altes Gebäude, wohl eines der ältesten der

ganzen Stadt, wie es auch einer der ältesten Familien derselben ange-

hörte. Denn Herr Christoph Ernst, der Besitzer dieses Hauses, wies bei

passender Gelegenheit nicht ungerne auf den Stammbaum seines Geschlechtes

hin, das bereits im 15. Jahrhundert der Stadt einen Schultheißen ge-

geben hatte. Trotzdem war er selbst sein Leben lang von allem ösfent-

lichen Ehrgeize frei geblieben und hatte sich sogar mehr als einmal ernst-

lich gegen diese oder jene ihm zugedachte städtische Würde wehren müssen,

indem er es vorzog, als völlig unabhängiger Bürger nur für seine eigene

Meinung einzustehen und daneben seinem florirenden Verkaufsgeschäfte

obzuliegen. Seitdem ihm jedoch der Tod fast zugleich mit der Gattin
zwei heranwachsende Knaben hinweggenommen hatte und ihm nur ein ein-

zigcs Töchterlein übrig geblieben war, hatte Herr Christoph dieses Geschäft

nach und nach aufgegeben und bloß noch einen ganz kleinen Verkaufsladen
beibehalten, nicht sowohl um des Erwerbs willen, als zur Befriedigung
alter Kunden, von denen manche meinten, gewisse Waren könnten nirgends
so gut bezogen werden, als im Laden am Obertore. Und wohl mochte

etwas Wahres sein an dieser Meinung; denn unzweifelhaft war Herr
Ernst von jeher eifrig bemüht gewesen, den altbewährten Ruf seines

Hauses aufrecht zu erhalten ; hatte er es ja auch nie nötig gehabt, den-

selben um schnöden Gewinnes willen preiszugeben, wie dies so vielfach

zur Tagesübung geworden. Er war schon von Hause mit einem gesicherten

Wohlstande gesegnet gewesen und glaubte überdies noch an die alte Regel,
daß ehrlich am längsten währe.

Ueberhaupt durfte Christoph Ernst im vollstem Wortsinne als Ehren-
mann gelten. Wo es sich darum handelte, ein schönes gemeinnütziges
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Unternehmen ju unterftühen ober einen Sftotftanb zu linbern, hott« er mit

feinen reiflichen aKitteln nie gelargt unb e6en fo wenig mit feinem uner*

ffrotfenen ©inne, wo eë galt, eine OKeinnng z« oerfcften, bic er für

wahr unb geref t erfannte. SBer ïonnte eë fm oerargen, wenn er manf«

mal auf einer folfen 3Keinung auf mit einer ^artnätfigfeit beftanb, bie

anberc Sente ©igenftnn ober fogar Heinftäbtiffe SSeffränffeit nannten?

Unb feine eigene üKeinnng hatte &err @rnft nun auf über bie 23or=

bereitungen ju bem beoorftehenben ©ängerfefie, bas bie ©tabt übernommen,

wie über biefcS $eft felbft. Bunäfft würbe fein Sürgergefüf)! oerle^t

bnrf ben Aufpufc beë ©tabttoreë, ben ber ©tabtrat eigenwillig oon fif
aus, ohne bie ©emeinbe anzufragen, oorgenommen hatte, ©ie Sehörbe

fonnte fif nift ohne einen ©fein oon Sereftigung auf bie Seljauptung

ftüfjen, fie habe nur getan, was unzweifelhaft oon einer großen üttehrheit

ber ©emeinbeoerfammlung gebilligt werben wäre, ba fa fo oiele Bürger

unaufgeforbert mit fren Käufern baë ©leife oorgenommen hätten. Aber

mit unzweifelhafterem Dîcfte behauptete £err ©rnft, ber Aufpuh beS

©tabttoreë wäre eine allgemeine Angelegenheit gewefen, ba er aus bem

©tabtfätfel bezahlt werbe unb beëljalb auf z«t Sefflußnafjme an bie

©tabtgemcinbe hätte gebraft werben müffen. UeberbieS lonnte nift ge*

leugnet werben, bie Reparatur beS ©ores war etwas grell geraten, fo

baß nun ber ©urm mit feinen altcrtümlif en formen naf bem Auëbrucîe

ßfriftooh ©rnfts anSfah Wie ein aftzigjährigeS ©Beib im S3aHfleibe eines

aftzehnfährigen OKabfenS. ©afür hatte aber auf fein §auë, baS biS=

her z« kern altersgrauen ©ore in befter Uebereinftimmung geftanben, ein

faft ffreefaft oerwitterteS AnSfeljen belommen.

Sßer jebof glaubte, £err ©rnft würbe fif nun beeilt haben, bie

äußere Harmonie z»iffen bem ©ore nnb feinem $aüfe wieber herzu*

ftellen, hätte weit neben baS ^iel getroffen. @o lange baS gegenüber*

liegenbc §auë, baS fif auf ber anbern ©traßenfeite, wie baS feinige, an

baS ©tabttor lehnte, in feinem bisherigen ßuftanbe oerblieb, bafte $err

©rnft für einmal nift im entfernteften an eine folfe Reparatur. ©in

berartiger ©ebanle wäre fm gerabezu als oerwerflife ©fwäfe gegen

ben eigenmäftigen ©tabtrat unb bie 3Kobetorf)cit beS gefteS erffienen.

Unb auf ben Sefitger beS gegenüberftehenben £>aufeë glaubte £err ©rnft

mit Seftimmtheit refnen z" lönnen; war eS ja fein langjähriger anhäng*

lifer $reunb, ber fif wenigftenS ebenfalls laut gegen baS eigenmäftige

Vorgehen beS ©tabtrateS in ber ©orreparatnrfrage auSgefprofen hatte.

©)ann aber war er, beoor bie ganze Angelegenheit nof reft in $luß ge*

lommeü, bie eben beginnenben ©fulferien benüfcenb, in ein entferntes

33ab gegangen, um feine oom böfen ©futftaube längft angegriffene ©e*
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Unternehmen zu unterstützen oder einen Notstand zu lindern, hatte er mit

seinen reichlichen Mitteln nie gekargt und eben so wenig mit seinem uner-

schrockenen Sinne, wo es galt, eine Meinung zu verfechten, die er für

wahr und gerecht erkannte. Wer konnte es ihm verargen, wenn er manch-

mal auf einer solchen Meinung auch mit einer Hartnäckigkeit bestand, die

andere Leute Eigensinn oder sogar kleinstädtische Beschränktheit nannten?

Und seine eigene Meinung hatte Herr Ernst nun auch über die Vor-

bereitungen zu dem bevorstehenden Sängerfeste, das die Stadt übernommen,

wie über dieses Fest selbst. Zunächst wurde sein Bürgergefühl verletzt

durch den Aufputz des Stadttores, den der Stadtrat eigenwillig von sich

aus, ohne die Gemeinde anzufragen, vorgenommen hatte. Die Behörde

konnte sich nicht ohne einen Schein von Berechtigung auf die Behauptung

stützen, sie habe nur getan, was unzweifelhaft von einer großen Mehrheit

der Gemeindeversammlung gebilligt worden wäre, da ja so viele Bürger

unaufgefordert mit ihren Häusern das Gleiche vorgenommen hätten. Aber

mit unzweifelhafterem Rechte behauptete Herr Ernst, der Aufputz des

Stadttores wäre eine allgemeine Angelegenheit gewesen, da er aus dem

Stadtsäckel bezahlt werde und deshalb auch zur Beschlußnahme an die

Stadtgemcinde hätte gebracht werden müssen. Ueberdies konnte nicht ge-

leugnet werden, die Reparatur des Tores war etwas grell geraten, so

daß nun der Turm mit seinen altertümlichen Formen nach dem Ausdrucke

Christoph Ernsts aussah wie ein achtzigjähriges Weib im Ballkleide eines

achtzehnjährigen Mädchens. Dafür hatte aber auch sein Haus, das bis-

her zu dem altersgrauen Tore in bester Uebereinstimmung gestanden, ein

fast schreckhaft verwittertes Aussehen bekommen.

Wer jedoch glaubte, Herr Ernst würde sich nun beeilt haben, die

äußere Harmonie zwischen dem Tore und seinem Hause wieder herzu-

stellen, hätte weit neben das Ziel getroffen. So lange das gegenüber-

liegende Haus, das sich auf der andern Straßenseite, wie das seinige, an

das Stadttor lehnte, in seinem bisherigen Zustande verblieb, dachte Herr

Ernst für einmal nicht im entferntesten an eine solche Reparatur. Ein

derartiger Gedanke wäre ihm geradezu als verwerfliche Schwäche gegen

den eigenmächtigen Stadtrat und die Modetorheit des Festes erschienen.

Und auf den Besitzer des gegenüberstehenden Hauses glaubte Herr Ernst

mit Bestimmtheit rechnen zu können; war es ja sein langjähriger anhäng-

licher Freund, der sich wenigstens ebenfalls laut gegen das eigenmächtige

Vorgehen des Stadtrates in der Torreparatursrage ausgesprochen hatte.

Dann aber war er, bevor die ganze Angelegenheit noch recht in Fluß ge-

kommen, die eben beginnenden Schulferien benützend, in ein entferntes

Bad gegangen, um seine vom bösen Schulstaube längst angegriffene Ge-



— 260 —

funbßeit mieber ßerjufteßen. §err draft ßatte ben ^oubernben felbft mit
aller Ueberrebung gu biefem ©dfritte angetrieben, unb es f>attc ißm ein

ßerjIiißeS Vergnügen gemalt, bem fjreunbe bie benötigte Surfumme borju»
fliegen; benn ber Oberlehrer SDÎeier befaß, trie bas fein SSeruf mit fieß

brachte, außer feinem giemtidh berfcßulbeten £>aufe an irbifdjen ©ütern

nur feine Sücßer unb eine jaßlreicße Familie, bie ißm nod) Jetnerlei fpitfe
gemäßren tonnte, gmar ber ättefte ©oßn Gsbuarb, auf ben ber SSater

att' feinen ©tolj unb feine Hoffnung geftellt, mar feßon feit einiger 3"*
bon fremben ©tauten ßeimgeteßrt, aber nießt als gefeßeSJunbiger unb fer=

tiger SttbboJat, mie man ermartet hatte, fonbern teiber als ßalbberfeßlter
©tubent, mie bie Seute fagten unb mie auöß fperr draft mit Sebauern
es fidj fetbft gefielen mußte. dr hatte fonft ben ßübfdfen, gefdjeiten

jungen, ber feinen eigenen tnaben ftets ein fo freunbltcßer ©piclgenoffc
gemefen, bon ®inbeSbeinen an lieb gehabt ; feßt aber mar ißm dbuarb
aus mandjerlei ©rtinben redjt mißbeßaglid) gemorben, unb baß berfelbe

als ein mefentlicßer ^tnftifter jut Uebernaßme beS großen ©ängerfefteS

galt, mar nießt eben geeignet, biefeS SDhßbeßagen ju berminbern. 3lm

dnbe mar ber berebte unb eimteßmenbe Surfiße fogar im ©tanbe, ben

heimfehrenben Vater, ber immer nod) alljubiel auf ißn hielt, ju ©orßeiten

ju herleiten, mie fie gerabe in ber ©tabt im ©eßmange maren.
@o faß gjerr Sßriftoßß draft ber fpeimfeßr beS fftacßbarS mit ge=

fßannterer ©rmartung entgegen, als bieS bie bloße ©eilnaßme für bie ®e=

funbßeitSumftänbe beS $remtbeS mit fidj gebracht ßätte. Slber als btefe

£>eimJeßr enblicß erfolgte, mußte dßriftopß felbft erftaunen über bie Sßtr*

Jung ber VabeJur. ®er Oberlehrer fdßien fteß um jeßn unb meßr $aßre
berjitngt ju ßaben; ber mißmutige unb beJümmerte SluSbrud, ber ißn
fonft älter gemaeßt, mar aus bem frtfdj gebräunten ©efießte berfeßtounben,

unb aus ben Slugen leuchtete es mieber mandjmal ßerbor mie in ben

$aßren, ba er botter .guberfießt unb Hoffnung gemefen. dßriftoßß freute
fieß aufrichtig über biefe glücJlidje Veränberung, unb noch am STage ber

fpeimteßr traten bie greunbe ben gemoßnten Slbenbfßajiergang über bie

Vrüefe nadß ben jenfeitigen flößen an. Slber Jaum ßatte ber Dberleßrer
bie drtebniffe feiner VabeJur recht ju ergäßlen begonnen, als bie Seiben

unberfeßenS fid) mitten in einem anberm ®efpräd)e befanben. „Qidj pflidßtc

®ir bollfommen bei, fomeit ®u bas eigenmächtige Verfaßreu beS ©tabt-
rates tabelft," ermiberte SDÎeier auf eine längere unb eifrige 2tuSeinanbcr=

feßung beS greunbeS; „aber baS geft felbft unb bie Vorbereitung auf
baSfelbe fießft ®u boeß bon ber unreeßten ©eite an."

draft blieb einen 3lugenblid mie überrafd)t fteßen, bann fagte er,
einen langfamern ©cßritt anfeßbageub: „®aS raöcßt' id) bod) aud) miffen!
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sundheit wieder herzustellen. Herr Ernst hatte den Zaudernden selbst mir
aller Ueberredung zu diesem Schritte angetrieben, und es hatte ihm ein

herzliches Vergnügen gemacht, dem Freunde die benötigte Kursumme vorzu-
schießen; denn der Oberlehrer Meier besaß, wie das sein Beruf mit sich

brachte, außer seinem ziemlich verschuldeten Hause an irdischen Gütern

nur seine Bücher und eine zahlreiche Familie, die ihm noch keinerlei Hilfe
gewähren konnte. Zwar der älteste Sohn Eduard, auf den der Vater
all' seinen Stolz und seine Hoffnung gestellt, war schon seit einiger Zeit
von fremden Schulen heimgekehrt, aber nicht als gesetzeskundiger und fer-
tiger Advokat, wie man erwartet hatte, sondern leider als halbverfehlter
Student, wie die Leute sagten und wie auch Herr Ernst mit Bedauern
es sich selbst gestehen mußte. Er hatte sonst den hübschen, gescheiten

Jungen, der seinen eigenen Knaben stets ein so freundlicher Spielgenossc

gewesen, von Kindesbeinen an lieb gehabt; jetzt aber war ihm Eduard
aus mancherlei Gründen recht mißbehaglich geworden, und daß derselbe

als ein wesentlicher Anstifter zur Uebernahme des großen Sängerfestes

galt, war nicht eben geeignet, dieses Mißbehagen zu vermindern. Am
Ende war der beredte und einnehmende Bursche sogar im Stande, den

heimkehrenden Bater, der immer noch allzuviel auf ihn hielt, zu Torheiten

zu verleiten, wie sie gerade in der Stadt im Schwange waren.
So sah Herr Christoph Ernst der Heimkehr des Nachbars mit ge-

spannterer Erwartung entgegen, als dies die bloße Teilnahme für die Ge-

sundheitsumstände des Freundes mit sich gebracht hätte. Aber als diese

Heimkehr endlich erfolgte, mußte Christoph selbst erstaunen über die Wir-
kung der Badekur. Der THerlehrer schien sich um zehn und mehr Jahre
verjüngt zu haben; der mißmutige und bekümmerte Ausdruck, der ihn
sonst älter gemacht, war aus dem frisch gebräunten Gesichte verschwunden,

und aus den Augen leuchtete es wieder manchmal hervor wie in den

Jahren, da er voller Zuversicht und Hoffnung gewesen. Christoph freute
sich aufrichtig über diese glückliche Veränderung, und noch am Tage der

Heimkehr traten die Freunde den gewohnten Abendspaziergang über die

Brücke nach den jenseitigen Höhen an. Aber kaum hatte der Oberlehrer
die Erlebnisse seiner Badekur recht zu erzählen begonnen, als die Beiden

unversehens sich mitten in einem anderm Gespräche befanden. „Ich pflichte

Dir vollkommen bei, soweit Du das eigenmächtige Verfahren des Stadt-
rates tadelst," erwiderte Meier auf eine längere und eifrige Auseinander-

setzung des Freundes; „aber das Fest selbst und die Vorbereitung auf
dasselbe siehst Du doch von der unrechten Seite an."

Ernst blieb einen Augenblick wie überrascht stehen, dann sagte er,
einen langsamern Schritt anschlagend: „Das möcht' ich doch auch wissen!
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^dj behaupte, unfer gangeS fjcftmefen ift auf Slbtregc geraten, in lieber»

treibungen oerfaCfert unb roirb, (nenn bas fo fortgebt, in einen ©d§minbct
ausarten, mit bem ficf) fein oerniinftiger SDÎenfd) mclfr befaffen fann.
§aben wir fefbft in unfern fungcn $al)ren rtidjt audf gefdjoffen nnb ge=

fnngen nnb maren mir ctma meniger frßfßicf) babei, meit ficï) bas $eft in
engerm 9îat)men bemegte, mit meniger ißomp unb Sfufmanb anfünbigte?
$m ©egenteil, gerabe baS ©egenteit! damals fonnte nod) mandjer gering
33emittette frßtftid) mitmadjen, bcr nun gu tpaufe bleiben muß nnb bas

triibfefige, mo niefit neibifd>e Sîadjfelfen tjat. SSoffSfefte, repubtifanifdje
3?otfSfefte foßen bas fein, mo fid) eine gange ©tabt um einiger ©tunben
mitten fogufagen einen neuen ©onntaggftaat anfcfjaffcn muß, beffen Soften
fetbft ber 33ermßgticf)e fpürt, mägrenb fie bem Beratern modjcntange ©nt=

bedungen auferlegen Unb id) fotttc bie ©adje bon ber unrechten ©cite

anfetfen!"
,,©o ift es," entgegnete Sftcier, „nnb gerabe bie ©ünben, bie 5Du

unfern geften bormirft, geben iljnen erft bie boße nnb te£te Sebentnng.
$m übrigen tjaft ®n fetbft baS ridßige 2ßort gebraucht — cS ganbelt
fid) aßerbingS nm einen neuen ©onntagSftaat."

„9?nr meiter, nur meiter!" rief ©fjriftoptj ©rnft. „®eine ißrebigt
Jdjeint erbautid) gu merben."

„33teiben mir alfo bei »Deinem Stuêbrude," fnïjr SJÎeier fort, oljnc
ben gereigten »Ion beS grennbeS gu beachten: „©onntagêftaat. $a,
unfere gefte finb bie grogen 23olfSfonntage, beren SBicberfcfjr fid) nur
nid)t nadj SBodjen, fonbern nad) $at)ren berechnet. Um fo fcEjmudboßcr,

um fo gtängenber foßen fie begangen merben! Ober mirb nid)t SDeine

fonntägtidje ©timmnng fetbft am gcmßtjntidjen ©onntag unmißfürtidt) er»

I)ö£)t burd) ben 2lnbfid ftatttid) gepn^ter SDÎenfdjen, and) menn ®n unter
biefen ©djaren eine Ijintängtidje 21ngafß fotd£)cr fennft, bie nad) it)ren 33er»

gättniffen auf ben $ufc oießeidjt etmaS gu biet bermenbet fjaben SBoßteft
£>n fie beëtjatb etma lieber im 3BerftagSfteibe eintjergetjen feljen? ©emig
nidjt, fo menig ®n jemals etmaS bagegen eingumenben fjatteft, menn fd)on
am ©amStag 93adjmittag ÜDeine Limmer aufgeräumt, bie ©änge gefdjeuert,
33orptafc nnb tp°f gefefjrt mürben, fetbft menn btefe Limmer am ©onn»

tage mie bie anbern SBodjentage teer gn ftegen Ratten nnb fein frember
3J?enfd) ®ein ÇanS betrat."

„£)u berbrel)ft meine SBorte," entgegnete ©rnft, unmißig ben ®opf
fdjüttetnb, „ober mißft midj abfidtßtidj migberftetjen."

„SGBeber bas ©ine nodt) bas Sfnbere," berfe^te SDleier; „bie Etagen
über tnpurißfe 2fuSfd)reitungen bei unfern geften finb ja and; nidfjts SfîeueS,

nnb id) fetbft tjabe fdjon metjr als einmal ernfttidj barüber nadjgebadfit,
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Ich behaupte, unser ganzes Fcstwescn ist auf Abwege geraten, in Ueber-

treibungen verfallen und wird, wenn das so fortgeht, in einen Schwindel
ausarten, mit dem sich kein vernünftiger Mensch mehr befassen kann.

Haben wir selbst in unsern jungen Jahren nicht auch geschossen und ge-

sungen und waren wir etwa weniger fröhlich dabei, weil sich das Fest in
engerm Rahmen bewegte, mit weniger Pomp und Aufwand ankündigte?

Im Gegenteil, gerade das Gegenteil! Damals konnte noch mancher gering
Bemittelte fröhlich mitmachen, der nun zu Hause bleiben muß und das

trübselige, wo nicht neidische Nachsehen hat. Volksfeste, republikanische

Volksfeste sollen das sein, wo sich eine ganze Stadt um einiger Stunden
willen sozusagen einen neuen Sonntagsstaat anschaffen muß, dessen Kosten

selbst der Vermögliche spürt, während sie dem Aermern wochcnlange Ent-
behrungen auferlegen? Und ich sollte die Sache von der unrechten Seite
ansehen!"

„So ist es," entgcgnete Meier, „und gerade die Sünden, die Du
unsern Festen vorwirft, geben ihnen erst die volle und letzte Bedeutung.

Im übrigen hast Du selbst das richtige Wort gebraucht — es handelt
sich allerdings um einen neuen Sonntagsstaat."

„Nur weiter, nur weiter!" rief Christoph Ernst. „Deine Predigt
scheint erbaulich zu werden."

„Bleiben wir also bei Deinem Ausdrucke," fuhr Meier fort, ohne
den gereizten Ton des Freundes zu beachten: „Sonntagsstaat. Ja,
unsere Feste sind die großen Volkssonntage, deren Wiederkehr sich nur
nicht nach Wochen, sondern nach Jahren berechnet. Um so schmuckvollcr,

um so glänzender sollen sie begangen werden! Oder wird nicht Deine
sonntägliche Stimmung selbst am gewöhnlichen Sonntag unwillkürlich er-
höht durch den Anblick stattlich geputzter Menschen, auch wenn Du unter
diesen Scharen eine hinlängliche Anzahl solcher kennst, die nach ihren Ver-
Hältnissen auf den Putz vielleicht etwas zu viel verwendet haben! Wolltest
Du sie deshalb etwa lieber im Werktagskleide einhergehen sehen? Gewiß
nicht, so wenig Du jemals etwas dagegen einzuwenden hattest, wenn schon

am Samstag Nachmittag Deine Zimmer aufgeräumt, die Gänge gescheuert,

Borplatz und Hof gekehrt wurden, selbst wenn diese Zimmer am Sonn-
tage wie die andern Wochentage leer zu stehen hatten und kein fremder
Mensch Dein Haus betrat."

„Du verdrehst meine Worte," entgegnete Ernst, unwillig den Kopf
schüttelnd, „oder willst mich absichtlich mißverstehen."

„Weder das Eine noch das Andere," versetzte Meier; „die Klagen
über luxuriöse Ausschreitungen bei unsern Festen sind ja auch nichts Neues,
und ich selbst habe schon mehr als einmal ernstlich darüber nachgedacht,
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ob fid) tiefe ©ingc nidjt änbern,. tie frühere ©infadpeit fid) nid)t trieber

Ijerfteßen liege. Stber nein, eS geljt nid)t, ot>ne bas ganze fÇefîtncfen in

feinem innerften $erne anzugreifen."

„$n feinem innerften $erne," fpöttelte ©ruft, bie testen Sßorte beS

fÇreunbeS wieberplenb.
„®anz gewiß, fo ift eS," fußr SKeier fort, „benn fiefjft ®u, bicfeS

geftwefen ift eine Zierpflanze, bie aus bem Soben unfereS gefamten 23oltS*

tumS Ijerborgefeimt ift; nid)t um ein bürftigeS ©eridjt auf ben ©ifdj beS

Straten ju liefern, fonbern, wie gefagt, jum ©djmude, jur Zierbe beS

©anjen. Slnfänglid) tonnte bie pflanze woijl befdjeiben ausfegen, als fie

blog nod) bie erften grünen Stätter trieb.; aber um iïjren Zmcd, iijre 93e=

ftimmuug ju erfüßen, mußte fie fid) itjrcr ganzen Statur uad) auSbeljnen,

£id)t, ©uft unb ©tanz über uufer niid)terneS StßtagSteben ausgießen,

©rum barf fie aud) bei Seibe nit^t wie eine gewöljntidje Sîufcpftanze be=

pnbett unb bemeffen werben."

„®u wirft ja ganz poetifdj," entgegnete ©rnft, „unb tönnteft SDcine

Segeifterung eigenttid) für eine g-efirebe zufuntmenfparen, fie wäre bort

beffer angewenbet als bei mir; aber id) bin gufrieben, baß ®u mit ©einer

Sergleidjung fetbft gugibft, ber ganze gefttram fei nufßoS, eine bloße gier,
pflanze."

„Stufen! — S^u^toö aflerbtngS in einem gewiffen ©inne," oerfepte
SJîeier, „benu ope Zu>^f^ tönnten fid) bie ©djüßen bapeim in ipen
©dßeßftänben mep als pntängtidj üben; aud) bie ©änger bebürfen zur
Pflege beS ©efangeS ber Staffcnauppung nidjt unumgängtid), unb bem

nod) liegt nur in biefen bie eigentliche Sebeutung ber ©ängerfefte, wie

aud) einzig bie großen ©eppnfefte tw.fc oßen ißroßtfdjüpnmtfugeS einen

Zwed pben. ©ie Heineren tönnten aßenfaßs wegfaßeu unb werben eS

aud) aßmäpidj."
„^mmer beffer," rief ©ruft, „immer beffer! 9?ur nod) bie ©roß*

fefte foßen bleiben!"
„5ßur fie," fagte Sîeier gelaffen; „benn nur fie oermögen bem aus*

gebitbeteren ©efüp ber pfammengeprigteit unfereS SolteS erßöpen
unb angemeffenen StuSbrud zu geben. Stber nod) mep, fie aßein finb
im ©taube, biefen ©ebanten pnauSzutragen über bie Sparten unfereS
SanbeS in ferne SBettteile, woljin nur immer mit bem wanbernben

©djweizer ein ©djweizerprz mitgewanbert. Unb bas eben ift bas ©djönfte
unb Sefte an unfern fÇeften in meinen Slugen; fie fteigen auf wie eine

teudpenbe gtuerfäule, bie bem ©op unferer Serge unb ©äter aud) in
ber fernften SBüfte ben Söeg nad) ber $eimat zurüdweift. ©ber gtaubft
©u, biefeS Ziel wäre jemals erreicht Werben, wenn fid) unfere $efte in
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ob sich diese Dinge nicht ändern, die frühere Einfachheit sich nicht wieder

herstellen ließe. Aber nein, es geht nicht, ohne das ganze Festwesen in

seinem innersten Kerne anzugreifen."

„In seinem innersten Kerne," spöttelte Ernst, die letzten Worte des

Freundes wiederholend.

„Ganz gewiß, so ist es," fuhr Meier fort, „denn siehst Du, dieses

Festwesen ist eine Zierpflanze, die aus dem Boden unseres gesamten Volks-

tums hervorgekeimt ist; nicht um ein dürftiges Gericht auf den Tisch des

Armen zu liefern, sondern, wie gesagt, zum Schmucke, zur Zierde des

Ganzen. Anfänglich konnte die Pflanze wohl bescheiden aussehen, als sie

bloß noch die ersten grünen Blätter trieb; aber um ihren Zweck, ihre Be-

stimmung zu erfüllen, mußte sie sich ihrer ganzen Natur nach ausdehnen,

Licht, Duft und Glanz über unser nüchternes Alltagsleben ausgießen.

Drum darf sie auch bei Leibe nicht wie eine gewöhnliche Nutzpflanze be-

handelt und bemessen werben."

„Du wirst ja ganz poetisch," entgegnete Ernst, „und könntest Deine

Begeisterung eigentlich für eine Festrede zusammensparen, sie wäre dort

besser angewendet als bei mir; aber ich bin zufrieden, daß Du mit Deiner

Vergleichung selbst zugibst, der ganze Festkram sei nutzlos, eine bloße Zier-
Pflanze."

„Nutzen! — Nutzlos allerdings in einem gewissen Sinne," versetzte

Meier, „denn ohne Zweifel könnten sich die Schützen daheim in ihren
Schießständen mehr als hinlänglich üben; auch die Sänger bedürfen zur
Pflege des Gesanges der Massenaufführung nicht unumgänglich, und den-

noch liegt nur in diesen die eigentliche Bedeutung der Sängcrfeste, wie

auch einzig die großen Schützenfeste trotz allen Profitschützenunfuges einen

Zweck haben. Die kleineren könnten allenfalls wegfallen und werden es

auch allmählich."

„Immer besser," rief Ernst, „immer besser! Nur noch die Groß-
feste sollen bleiben!"

„Nur sie," sagte Meier gelassen; „denn nur sie vermögen dem aus-

gebildeteren Gefühle der Zusammengehörigkeit unseres Volkes erhöhten
und angemessenen Ausdruck zu geben. Aber noch mehr, sie allein sind

im Stande, diesen Gedanken hinauszutragen über die Marken unseres
Landes in ferne Weltteile, wohin nur immer mit dem wandernden

Schweizer ein Schweizerherz mitgewandert. Und das eben ist das Schönste
und Beste an unsern Festen in meinen Augen; sie steigen auf wie eine

leuchtende Fcuersäule, die dem Sohn unserer Berge und Täler auch in
der fernsten Wüste den Weg nach der Heimat zurückweist. Oder glaubst
Du, dieses Ziel wäre jemals erreicht worden, wenn sich unsere Feste in
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beut engern 9taßmen gehalten Rotten, tote ®u borßin fagteft, wenn fie aus

ifjrer anfängttcßen .ßerfplitterung nicßt ju einer großen ©emeinfamïeit

ßcrangewacßfen toären? Unb ami) erft, nacßbcm ficß biefe ©emeinfattiïeit

mit einem erßößten ©lanje ju umgeben begann, fingen bie ©ößtoeijer in

ber $rembe an, als beugen i£)rer lebenbig gebliebenen £eimatsliebe ißre

fitbernen unb golbenen ©aben jur »eiteren ©rßößung biefeS ©tanjeS

ßeraufenben. Würben fie es getan ßaben, toenn toir nnfere ftefte nur auf

bas unentbeßrticßfte Scbürfnis, ettoa toie SBiißerprogeffionen, eingefeßräntt

Ratten? ©etoiß nicßt!"
„Sßettße ©oben immerhin beffer auf große SRotfätte, toie toit fie

and) fd)on gehabt ßaben, oerfpart toürben !" rief ©rnft mißmutig unb

boeß ettoaS unfießer.
SOÎeier läcßctte. „SBürbeft ®u uns," fagte er, „biefe Notfälle fo

oft toiinfetjen, baß fie in unfern abtoefenben Sanbsteuten bas ©efüßt ber

3ufammengeß8rigfeit mit ber geimat fo lebenbig erhalten tonnten, toie

bieS bie regelmäßige Sffiieberfeßr unferer ftefte tut? ©odß fdßtoertid),

greunb Saß atfo biefe gefte fid) auSfeben, toie fie es ißrer Statur nadß

miiffen; unter oeränberten geitoerßättniffen werben fie feßon eon felbft

toieber 3Inberm ißlaß maeßen."

©rnft feßtoieg oerbroffen unb unmutig. @r empfanb beuttieß, baß

feiner Meinung, toie er fie in ficß trug, meßt ißr biüigeS iftedßt geworben,

unb bod) tonnte er and) ben ©inwenbungen feines ©egenparts ißre S3erecß=

tigung nicßt berfagen. Sftamcnttüß ßatte ber $in»eiS auf bie Sebeutung

unferer großen g-eftc für bie ©d)toeijer im StuSlanbe eine tiefere ©aite

bei ißm berüßrt; benn aueß er befaß fa fdßon feit meßr als breißig ^aßren

einen trüber im fernen Sßeften, ber noeß immer mit unentwegter Siebe

an ber $eimat ßing. ©o ftanben bie beiben greunbe feßtoeigenb auf ber

£>öße unb blictten auf ben $tuß, ber feine SBinbungen im teßten Lämmer-

ließte baS S©at ßinabjog, unb ßinüber auf bie ©tabt, über toeldßcr bereits

bie ©title beS Stbenbs tag. Unb noeß immer feßweigfam traten fie ben

gjeimtoeg an, bis ©rnft enbtid) mit gebrüdter ©timme fagte: „SRacß att'

bem ©eßörten brand)' icß tooßt ni^ßt erft jn fragen, toaS ®u nun in ®e>

jießung auf ©ein tpauS tun wirft?"
„©ine ^Reparatur wäre ißm tängft nötig gewefen, ßättc iiß bie Soften

nicßt gefeßeut," ertoiberte SReier. „$eßt toerb' icß ben 3tntaß benüßen;

©bnarb ßat bie Arbeiter aud) bereits auf morgen ßerbeftettt."

„©bnarb, bas oerfteßt fid)," rief ©rnft ßeftig; „aber baß ©u gerabe

jeßt, naeß ©einem teuren Sabaufentßatte, Suft â" unnüßen Ausgaben

öerfpürteft, ßätt' idß nid)t geglaubt, ^cß meinenteits toerb' eS bleiben

taffen."

— 263 —

dem engern Rahmen gehalten hätten, wie Du vorhin sagtest, wenn sie aus

ihrer anfänglichen Zersplitterung nicht zu einer großen Gemeinsamkeit

herangewachsen wären? Und auch erst, nachdem sich diese Gemeinsamkeit

mit einem erhöhten Glänze zu umgeben begann, fingen die Schweizer in

der Fremde an, als Zeugen ihrer lebendig gebliebenen Heimatsliebe ihre

silbernen und goldenen Gaben zur weiteren Erhöhung dieses Glanzes

herzusenden. Würden sie es getan haben, wenn wir unsere Feste nur auf

das unentbehrlichste Bedürfnis, etwa wie Büßcrprozessionen, eingeschränkt

hätten? Gewiß nicht!"
„Welche Gaben immerhin besser auf große Notfälle, wie wir sie

auch schon gehabt haben, verspätt würden!" rief Ernst mißmutig und

doch etwas unsicher.

Meier lächelte. „Würdest Du uns," sagte er, „diese Notfälle so

oft wünschen, daß sie in unsern abwesenden Landsleuten das Gefühl der

Zusammengehörigkeit mit der Heimat so lebendig erhalten könnten, wie

dies die regelmäßige Wiederkehr unserer Feste tut? Doch schwerlich,

Freund! Laß also diese Feste sich ausleben, wie sie es ihrer Natur nach

müssen; unter veränderten Zeitverhältnissen werden sie schon von selbst

wieder Anderm Platz machen."

Ernst schwieg verdrossen und unmutig. Er empfand deutlich, daß

seiner Meinung, wie er sie in sich trug, nicht ihr billiges Recht geworden,

und doch konnte er auch den Einwendungen seines Gegenparts ihre Berech-

tigung nicht versagen. Namentlich hatte der Hinweis auf die Bedeutung

unserer großen Feste für die Schweizer im Auslande eine tiefere Saite

bei ihm berührt; denn auch er besaß ja schon seit mehr als dreißig Jahren

einen Brüder im fernen Westen, der noch immer mit unentwegter Liebe

an der Heimat hing. So standen die beiden Freunde schweigend auf der

Höhe und blickten auf den Fluß, der seine Windungen im letzten Dämmer-

lichte das Tal hinabzog, und hinüber auf die Stadt, über welcher bereits

die Stille des Abends lag. Und noch immer schweigsam traten sie den

Heimweg an, bis Ernst endlich mit gedrückter Stimme sagte: „Nach all'

dem Gehörten brauch' ich wohl nicht erst zu fragen, was Du nun in Be-

ziehung auf Dein Haus tun wirst?"
„Eine Reparatur wäre ihm längst nötig gewesen, hätte ich die Kosten

nicht gescheut," erwiderte Meier. „Jetzt werd' ich den Anlaß benutzen;

Eduard hat die Arbeiter auch bereits auf morgen herbestellt."

„Eduard, das versteht sich," rief Ernst heftig; „aber daß Du gerade

jetzt, nach Deinem teuren Badaufenthalte, Lust zu unnützen Ausgaben

verspürtest, hätt' ich nicht geglaubt. Ich meinenteils werd' es bleiben

lassen."
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SJteier fol) ben greunb mit einem großen, langen S3Iicfe an, ohne

etwas ju erwibern. @d)Weigenb festen fie ihren SBeg fort bis an if)re

Sßohnungen, um bort mit einem furzen „®ute tXîacïjt" auSeinanbcr jn
gehen.

5?aum fjattc Gërnft feinen guß ins £auS gefegt, aïs ißm oom

bnnflen glure ßer fcßon eine filberljetle ©timme entgegenrief: „2öaS,

Sater, ®u fommft bor ber $lbenbglo<fe heim? Sfber b'rnm ift aud) bas

Siadjteffen nod) nid)t fertig."

„$dj effe fjeut' nidjt jn Sîadjt," entgegnete ber fo freunbtid) 3in=

gerufene beinahe unfreunblicf), „bring' mir Sidjt auf mein gimmer,
ÜJtina!" @r ftieg ferneren drittes bie Ireßße hinauf nnb ferneren

drittes begann er in feinem gimmer auf nnb nieber ju gehen, bis ein

[tßöncS ÜJiäbdjen mit lidjtbraunen, freunblidjen Stugen, ein £id)t in ber

§anb tragenb, jn iljm ßereintrat. „Sfber was ift £>ir benn, Sater?"
fragte fie beforgt, „warum mittft ®u nidjt ju Stacht effen ?"

„^d) ßabe feinen junger," fagte er, fid) fdjmer in feinen £ef)n=

ftußt fe^enb. ,,®eh' ®u nur unb madfe, baß balb fjeierabenb wirb im

$aufe."
„©ewiß, ®ir ift nidjt wohl," erwiberte bas SJtäbdjen, bem Sater

ängftfid) in bas mißmutige ©efidjt btidenb; „was fetjtt ®ir nur?"

ifStf) foge es ®tr, es fe^ft mir nidjts!" rief er, „aber laß mid;

je^t, id) will jn Sette geß'n."

®te 5£od)ter, ber eine folcße Seljanblung etwas Ungewohntes war,
gögerte. „$d) habe ganz gewiß erwartet, î)u Werbeft |)errn SDîeier zum
Stadjteffen mitbringen," fagte fie betrübt, „barnm ließ ich and) non ben

gifdjen holen, bie er fo gerne ißt."
„gum Stadfteffen!" ladjte ber Sater in gezwungenem £onc. „^a,

benfe nur, ber alte Starr fängt fdfon morgen an, fein ipauS herauSßuhen

ju laffen nnb glaubt Wohl gar, id) werbe ihm ben ©djwabenftreidj nad)=

machen."

®aS SJtäbdjen wenbete fid) mit einem fchmerzlidjen SluSbrnde jur
©eitc. „fjaft f)ätte id)'S oergeffen," fagte fie nad) einigem Sefinnen,
„§err ©djrucfe wollte borljin z« ®ir."

„Unb h aft $)u ihn nid)t eingelaben, ein wenig ju warten?" fragte
ber Sater rafd).

„gd) war eben in ber S?üd)e befdjäftigt," entgegnete bie godjter
leife, wäljrenb fie langfam ber Slüre znging ; „er will morgen wteber
fommen. S)arf id) £>ir gar nidjts auf's gimmer bringen, Sater?"

„Stein, fagte er furz, „geh' fe|t!"

— 264 —

Meier sah den Freund mit einem großen, langen Blicke an, ohne

etwas zu erwidern. Schweigend setzten sie ihren Weg fort bis an ihre

Wohnungen, um dort mit einem kurzen „Gute Nacht" auseinander zu

gehen.

Kaum hatte Ernst seinen Fuß ins Haus gesetzt, als ihm vom

dunklen Flure her schon eine silberhelle Stimme entgegenrief: „Was,
Vater, Du kommst vor der Abendglocke heim? Aber d'rum ist auch das

Nachtessen noch nicht fertig."

„Ich esse heut' nicht zu Nacht," entgegnete der so freundlich An-

gerufene beinahe unfreundlich, „bring' mir Licht auf mein Zimmer,
Mina!" Er stieg schweren Trittes die Treppe hinauf und schweren

Trittes begann er in seinem Zimmer auf und nieder zu gehen, bis ein

schönes Mädchen mit lichtbraunen, freundlichen Augen, ein Licht in der

Hand tragend, zu ihm hereintrat. „Aber was ist Dir denn, Vater?"
fragte sie besorgt, „warum willst Du nicht zu Nacht essen?"

„Ich habe keinen Hunger," sagte er, sich schwer in seinen Lchn°

stuhl setzend. „Geh' Du nur und mache, daß bald Feierabend wird im

Hause."

„Gewiß, Dir ist nicht wohl," erwiderte das Mädchen, dem Vater

ängstlich in das mißmutige Gesicht blickend; „was fehlt Dir nur?"

„Ich sage es Dir, es fehlt mir nichts!" rief er, „aber laß mich

jetzt, ich will zu Bette geh'n."

Die Tochter, der eine solche Behandlung etwas Ungewohntes war,
zögerte. „Ich habe ganz gewiß erwartet, Du werdest Herrn Meier zum
Nachtessen mitbringen," sagte sie betrübt, „darum ließ ich auch von den

Fischen holen, die er so gerne ißt."
„Zum Nachtessen!" lachte der Vater in gezwungenem Tone. „Ja,

denke nur, der alte Narr fängt schon morgen an, sein Haus herausputzen

zu lassen und glaubt wohl gar, ich werde ihm den Schwabenstreich nach-

machen."

Das Mädchen wendete sich mit einem schmerzlichen Ausdrucke zur
Seite. „Fast hätte ich's vergessen," sagte sie nach einigem Besinnen,

„Herr Schrucke wollte vorhin zu Dir."
„Und hast Du ihn nicht eingeladen, ein wenig zu warten?" fragte

der Vater rasch.

„Ich war eben in der Küche beschäftigt," entgegnete die Tochter
leise, während sie langsam der Türe zuging; „er will morgen wieder
kommen. Darf ich Dir gar nichts aus's Zimmer bringen, Vater?"

„Nein, sagte er kurz, „geh' jetzt!"
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®ie STüre fcßloß fid), unb im nümlidßen Stugenblide ertönte bie

Sïbenbgtocfe, beren fcmfter $lang gerabe über bem |)oufe gu ftßmeben

fcßien. <Sie l)ing autß nur im naßen ïorturm, unb @rnft ßordßte bem

mitben «Stßalle unbemeglid), bis er Detflungcn mar; bann löfdfte er ï)aftig
ba§ Sidjt unb fucßte im ©unfein fein Sager auf.

§atte aber biefer Stag oerbrießlicß geenbigt, fo fotlte ber folgenbe

einen mißt minber oerbricßlicßen Slnfang nehmen. 9llê Çerr (Srnft am

SDÎorgen nad) feinem Keinen, mie eine gierlicße Slpotßcfe auSgeftattcten

Saben ßinabftieg, in meldjem er gerne einen ©eil beê 5TageS Derbracßte,

obmoßl berfelbe fonft regelmäßig non einem alten Sabenbiener Derfeßen

mürbe, erfd)allten Dom iftadßbarßaufe herüber fd)on fräftige 2lyt= unb

§>ammcrfd)läge. Gstne geraume Sßeite fißaute ©ruft unrußig auf bie bort

befdjüftigten Arbeiter, bie fid) anfißidten, ein ©eriift aufguriißten ; bann

aber feßte er fid), al<§ ob er ben 3lnblic£ nid)t länger ertragen tönne,

nacßbenflicß in ben Keinen Seßnftußl, ber im ßinterften SDBinïel beë SabenS

ftanb. ©ort faß er febod) notß nid)t lange, als STÎeierS füngfter ®nabe

ßcreintrat unb ein JteineS ^ßädtein auf ben Sabentifcß legte, mäßrenb er

fperrn GËrnft ein gufammcngefaltetcê ^3apier barreiößte. ©iefer ßattc baê

S3(att nod) nießt gu @nbc gelefen, alê ißm ftßon eine bunfle 9îôtc über

baê ©efießt feßoß unb er ßaftig baë feibengeftidte ©ammetfäppdjen Dom

iîopfc naßm, alê ob cê ißm gu marm roerbe. (gortfeßitng folgt.)

0rfjriîmiîif ïfugraîi.

Droben (eife — Stent bet Stent —

^ättgt es Ott 311 glimmen.
Don bor ©affé IDanöerfattg
gfiir mein Sebcn gern
ßör' ttß folißen Illang,
Unb bie jungen, fräffig-ßellen Stimmen I

2tber 3cßnfud;t faßt tttid; an,
Der id; mit ©enoffett

— 3ngctibfräfte jattberfdjött —

©ft mie b i e getßan,

Ifcntt um 53ergcsl;öß'n

écarte, blatte ITtonbcttftßintmer floffen.

Sadjt rserßallt bas ÏDanberlieb

3.tt ber ftillcn ^erne. —
©infam ttäumcttb ntetn' id; ßier. —
ïlteine 3t'3enb fdjicb 1

Jernßer fdjicft fie mir
tfeimmrl; itnr beim Dämmerlicßt ber Sterne.

<£rnft piancf, IDintertbur.

d
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Die Türe schloß sich, und im nämlichen Augenblicke ertönte die

Abendglocke, deren sanfter Klang gerade über dem Hause zu schweben

schien. Sie hing auch nur im nahen Torturm, und Ernst horchte dem

milden Schalle unbeweglich, bis er verklungen war; dann löschte er hastig

das Licht und suchte im Dunkeln sein Lager auf.

Hatte aber dieser Tag verdrießlich geendigt, so sollte der folgende

einen nicht minder verdrießlichen Anfang nehmen. Als Herr Ernst am

Morgen nach seinem kleinen, wie eine zierliche Apotheke ausgestatteten

Laden hinabstieg, in welchem er gerne einen Teil des Tages verbrachte,

obwohl derselbe sonst regelmäßig von einem alten Ladendiener versehen

wurde, erschallten vom Nachbarhause herüber schon kräftige Axt- und

Hammcrschläge. Eine geraume Weile schaute Ernst unruhig auf die dort

beschäftigten Arbeiter, die sich anschickten, ein Gerüst aufzurichten; dann

aber setzte er sich, als ob er den Anblick nicht länger ertragen könne,

nachdenklich in den kleinen Lehnstuhl, der im hintersten Winkel des Ladens

stand. Dort saß er jedoch noch nicht lange, als Meiers jüngster Knabe

hcreintrat und ein kleines Päcklcin auf den Ladentisch legte, während er

Herrn Ernst ein zusammengefaltetes Papier darreichte. Dieser hatte das

Blatt noch nicht zu Ende gelesen, als ihm schon eine dunkle Röte über

das Gesicht schoß und er hastig das seidengestickte Sammetkäppchen vom

Kopfe nahm, als ob es ihm zu warm werde. (Fortsetzung folgt.)

Scheidende Jugend.

Droben leise — Stern bei Stern —

Fängt es an zu glimmen.
von der Gasse Wandcrsang!
Für mein Leben gern
lstör' ich solchen Alang,
Und die jungen, kräftig-hellen Stimmen I

Aber Sehnsucht saßt mich an,
Der ich mit Genossen

— Ingendkräfte zauberschön I —

Oft wie die gethan,
Wenn um Bergeshöh'n
Zarte, blaue Moudeuschimmer flössen.

Sacht verhallt das Wanderlied

In der stillen Ferne. —
Linsam träumend wein' ich hier. —
Meine Jugend schied I

Fernher schickt sie mir
lheimnnh nur beim Dämmerlicht der Sterne.

Lrnst Planck, Ivintertkur.
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